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Ausgabe 17 – Dezember 2010

Wenn du es eilig hast,  
dann gehe langsam
� Titelgeschichte Seite 6 & 7
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Vier Adventsonntage lang auf ’s Christkind warten – für Kinder eine schier 
endlos lange Zeit! Auf das wirkliche Christkind vor 2000 Jahren haben 
die Menschen hunderte, wenn nicht gar einige tausend Jahre gewartet. 
Und als es dann endlich kam, fand es keinen Platz, musste sich – wenn 
es so war, wie Lukas uns das berichtet – einen Stall mit den Tieren teilen 
und gleich darauf Hals über Kopf vor den Häschern des Herodes nach 
Ägypten fliehen. Dort fristete die Familie ein karges Asylantenleben, bis 
Herodes nach langen sieben Jahren endlich starb und sie nach Nazareth 
heimkehren konnten. Alles in Allem der armselige Beginn einer Biogra-
phie, die schlussendlich in einer dramatischen Tragödie enden sollte, lässt 
man einmal beiseite, was wir zu Ostern feiern. Kurzum: Die Geschichte 
vom Christkind ist eher eine traurige und somit wohl auch ein gottge-
wolltes Zeichen der Solidarität mit allen, die es schwer haben im Leben 
und die man mit „Fröhliche Weihnachten!“ nicht verhöhnen sollte. 

Advent – Zeit des Wartens. Alles Warten der Welt wird im Advent zum 
Kranz gewunden:

Das Warten der Lasttragenden auf die Kraft, die ihnen weiterhilft.
Das Warten der Traurigen auf das Wort, das sie aufrichtet.
Das Warten der Kranken auf Heilung und Gesundheit.
Das Warten der Sterbenden auf Hilfe und Erlösung.
Das Warten der Hungernden auf Reis und Wasser.
Das Warten der Arbeitslosen auf Anstellung und Würde.
Das Warten der Gefangenen auf Menschenrecht und Freiheit.
Das Warten der Flüchtlinge auf ein Asyl unter Menschen.
Das Warten der Jugend auf eine Zukunft ohne Waffen.
Das Warten der Kinder auf ein Leben ohne Angst.

Alles Warten der Welt wird im Advent zu einem Kranz gewunden. 

Wenn all diese wartenden Menschen in deinen – in meinen – Advent-
kranz eingebunden sein dürfen, dann werden diese Weihnachten – und 
das glaube ich ganz fest – für manche von ihnen gesegnete Weihnachten 
werden. 

Gesegnete Weihnachten!

Liebe Leserin, lieber Leser! clesch Weihnachten,  
wie es wirklich war Franz Hohler

War es so?
Maria kam gelaufen
Josef kam geritten
Das Jesuskind war glücklich
Der Ochse erglänzte
Der Esel jubelte
Der Stern schnaufte
Die himmlischen Heerscharen 

lagen in der Krippe.
Die Hirten wackelten  

mit den Ohren
Die Heiligen Drei Könige beteten
Und alle standen daneben

Oder war es so?:
Maria lag in der Krippe
Das Jesuskind kam gelaufen
Josef erglänzte
Der Ochse war glücklich
Der Esel stand daneben
Der Stern jubelte
Die himmlischen Heerscharen 

kamen geritten
Die Hirten schnauften
Die Heiligen Drei Könige 

wackelten mit den Ohren
Und alle beteten

Oder war es ganz anders?:
Maria schnaufte
Josef betete
Das Jesuskind stand daneben
Der Ochse kam gelaufen
Der Esel kam geritten
Der Stern lag in der Krippe

Die himmlischen Heerscharen 
wackelten mit den Ohren

Die Hirten erglänzten
Die Heiligen drei Könige waren 

glücklich
Und alle jubelten

Oder war es am Ende so?:
Maria jubelte
Josef war glücklich
Das Jesuskind wackelte mit den 

Ohren
Der Ochse lag in der Krippe
Der Esel erglänzte
Der Stern betete
Die Himmlischen Heerscharen 

standen daneben
Die Hirten kamen geritten
Die Heiligen Drei Könige  

kamen gelaufen
Und alle schnauften

Oder war es doch so?:
Maria betete
Josef stand daneben
Das Jesuskind lag in der Krippe
Der Ochse schnaufte
Der Esel wackelte mit den Ohren
Der Stern erglänzte
Die himmlischen Heerscharen 

jubelten
Die Hirten kamen gelaufen
Die Heiligen Drei Könige
     kamen geritten
Und alle waren glücklich
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Übrigens ... Vernetzen wir unsAlfred Weiss Albin Hauler

… habe ich einen Beitrag von Hape Kerkeling gelesen: „Was Gott eigent-
lich für mich ist“, den ich originell finde:

Viele meiner Freunde haben sich schon lange von der Kirche abgewendet. 
Sie wirkt auf sie unglaubwürdig, festgefahren, unbeweglich, veraltet, ver-
gilbt, ja geradezu unmenschlich, und somit haben die meisten sich auch 
von Gott abgewendet. Wenn sein Bodenpersonal so drauf ist, wie muss 
er selbst dann erst sein … wenn es ihn überhaupt gibt! Geh mir weg mit 
Gott, sagen leider die meisten. Ich sehe das anders.

Egal, ob Gott eine Person, eine Wesenheit, ein Prinzip, eine Idee, ein Licht 
ein Plan oder was auch immer ist, ich glaube, es gibt ihn! Gott ist für mich 
so eine Art hervorragender Film wie „Gandhi“, mehrfach preisgekrönt 
und großartig. Und die Amtskirche ist lediglich das Dorfkino, in dem das 
Meisterwerk gezeigt wird – die Projektionsfläche für Gott. Die Leinwand 
hängt leider schief, ist verknittert, vergilbt und hat Löcher. Die Lautspre-
cher knistern, manchmal fallen sie ganz aus, oder man muss sich irgend-
welche nervigen Durchsagen während der Vorführung anhören, wie etwa: 
“Der Fahrer mit dem amtlichen Kennzeichen W 88578 soll bitte seinen 
Wagen umsetzen.“ Man sitzt auf unbequemen, quietschenden Holzsitzen, 
und es wurde nicht einmal sauber gemacht. Da sitzt einer vor einem und 
nimmt einem die Sicht. Hier und da wird gequatscht, und man bekommt 
die Handlung gar nicht mehr ganz mit.

Kein Vergnügen wahrscheinlich, sich einen Kassenschlager wie „Gandhi“ 
unter solchen Umständen ansehen zu müssen. Viele werden rausgehen 
und sagen: „Ein schlechter Film.“ Wer aber genau hinsieht, erahnt, dass 
es sich doch um ein einzigartiges Meisterwerk handelt. Die Vorführung 
ist mies, doch ändert sie nichts an der Größe des Films. Leinwand und 
Lautsprecher geben nur das wieder, wozu sie in der Lage sind. Das ist 
menschlich.

Gott ist der Film, und die Kirche ist das Kino, in dem der Film läuft. Ich 
hoffe, wir können uns den Film irgendwann in bester 3-D- und Stereo-
Qualität unverfälscht und in voller Länge ansehen! Und vielleicht spielen 
wir dann ja sogar mit!

Wie viele Personen haben letzte Woche euer „Profil“ besucht? Bei mir waren 
es lediglich drei. Vor einigen Minuten habe ich jedoch ein Mail erhalten – 
ein ehemaliger Kollege möchte mich als Freund hinzufügen. Gott sei Dank 
interessiert sich noch jemand für mich. Diese Vorgänge sind seit einigen 
Jahren fixer Bestandteil unseres täglichen Lebens geworden. Ist ja auch kein 
Wunder; so nutzen bereits über zwei Mio User in Österreich und über 500 
Mio Menschen weltweit alleine Facebook – neben Twitter, Myspace, Xing, 
StudiVZ und anderen sozialen Internet-Netzwerken – geschäftlich wie pri-
vat. Es ist zum richtigen Sport geworden, die meisten Aufrufe seines Profils 
oder die höchste Anzahl an Freunden zu haben. 

Meinungen und Standpunkte werden im Sekundentakt dargelegt. 
Postings, deren Informationsgehalt gegen Null geht, werden von einer 
Vielzahl von Freunden gelesen. Manchmal hat man das Gefühl, dass 
Quantität wichtiger ist als Qualität. Ob diese Art von Informationsflut 
jedoch Sinn macht? Die Meinungen darüber gehen stark auseinander. 
Aber diese Netzwerke sind zu einem wichtigen Kommunikationstool 
unserer Gesellschaft geworden. So sind z. B. rund 80 % der Facebook-
User in Österreich unter 40 Jahren.

Es steht außer Zweifel, dass durch soziale Netzwerke Kontakte einfacher 
gehalten, Infos schneller ausgetauscht, Jobs leichter gefunden oder Leute 
mit ähnlichen Interessen rascher zusammengebracht werden. Für unsere 
Kolpingarbeit können wir die Aktivitäten in den diversen Netzwerken auf 
jeden Fall noch ausbauen. Doch trotz der großen Anzahl an Vorteilen gibt 
es auch Risiken, deren wir uns bewusst sein sollten: Wollen wir uns als glä-
serne Menschen präsentieren und wirklich alle Informationen über uns und 
unsere Gewohnheiten weltweit mitteilen oder ist es mir wichtiger, manches 
nur für einen bestimmten Freundeskreis zugänglich zu machen? Die 
unglaubliche Menge an Informationen und Themen verleitet auf jeden Fall, 
sich einen Großteil der Freizeit in den genannten Plattformen zu bewe-
gen und zu surfen. Wir sollten jedoch nicht aus den Augen verlieren, dass 
der Umgang mit neuen Medien große Veränderungen in Bezug auf lang 
bewerte Kommunikations- und Umgangsformen mit sich bringen. Wir 
müssen uns diesen auf jeden Fall stellen und werden in den nächsten Jahren 
noch stärker damit konfrontiert sein. Es gilt jedoch, immer die Balance zwi-
schen virtueller und realer Welt herzustellen, denn wenn der virtuelle Teil 
überhand nimmt, ist die Rückkehr in die Realität besonders hart.  
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Wenn du es eilig hast,  
dann gehe langsam! clesch

Till Eulenspiegel, vor ungefähr 700 Jahren unter ähnlichem Namen gebo-
ren, ist – wenn er denn überhaupt gelebt hat – als ein Schelm und Streich-
spieler in die Geschichte eingegangen. Er hat die Leute, allen voran die 
Behörden, zum Narren gehalten und wohl auch zur Weißglut gebracht. 
Aber Till – so versichern uns Literaturwissenschaftler – war nur äußerlich 
ein Narr, tatsächlich war er seinen Mitmenschen an Geisteskraft, Durch-
blick und Witz überlegen. Seine „lustigen“ Streiche ergaben sich meist 
daraus, indem er eine bildliche Redewendung wörtlich nahm und dieses 
Wörtlichnehmen als ein Mittel verwendete, die Unzulänglichkeit seiner 
Mitmenschen bloßzustellen und die Missstände seiner Zeit aufzudecken. 
Ja, und so wird auch folgende Geschichte von ihm erzählt:

Eines Tages jagte ein Kutscher sein Gefährt in mörderischem Tempo über 
die Landstraße. Als er Till Eulenspiegel am Wegrand gemütlich spazieren 
sah, hielt er seine Kutsche scharf an und rief gehetzt von oben herab: „Wie 
lange ist es noch bis zur nächsten Stadt?!“ Till blickte in das hochrote 
Gesicht des Kutschers und sagte lächelnd: „Wenn du langsam fährst, eine 
Stunde – wenn du schnell fährst, einen ganzen Tag.“ – „Du Narr!“, schrie 
der Mann den lächelnden Till an und jagte die Pferde wütend weiter. Till 
aber zog langsam seines Weges. Nach einer halben Stunde erreichte er 
eine scharfe Kurve und fand die Kutsche mit gebrochener Radachse seit-
lich im Straßengraben liegen. Daneben saß der Kutscher verzweifelt und 
jammernd. Till sprach den Mann freundlich an: „Ich habe dir ja gesagt, 
wenn du langsam fährst, brauchst du eine Stunde in die nächste Stadt; 
wenn du aber schnell fährst, einen ganzen Tag.“

Diese Geschichte findet ihr in Lothar Seiwert’s Buch Wenn du es eilig hast, 
dann gehe langsam! Sie passt gut in die heutige Zeit, und für die kommende 
Adventzeit mit ihrer ganzen Hektik ist sie geradezu maßgeschneidert. 
Der Manager Seiwert weist darauf hin, dass sich viele Menschen aufgrund 
des Arbeitsstresses in den Herzinfarkt hetzen. Alles muss schneller und 
schneller gehen. Zeit ist Geld. Seiwert empfiehlt seinen Managerkollegen 
ein Entschleunigungskonzept: Wenn du es eilig hast, dann gehe langsam. Er 
entwirft ein ‚Zwei-Beine-/Zwei-Arme-Modell’. Beide Beine und beide 
Arme sind nötig, um den Menschen im Gleichgewicht zu halten. Die vier 
Faktoren sind: Familie, Körper, Seele und Arbeit. 

Familie	� Habe ich ein Netz von Verwandten und Freunden, von denen 
ich mich auch in schweren persönlichen Zeiten getragen weiß?

Körper	� Tue ich regelmäßig etwas für meine Gesundheit und mein kör-
perliches Wohlbefinden?

Seele	� Sehe ich einen tiefen, religiösen Sinn in meinem Leben? 
Beschäftige ich mich in meiner Freizeit mit karitativen und/
oder ehrenamtlichen Aufgaben?

Arbeit	 Macht mir meine Arbeit wirklich Freude?

Seiwert ist überzeugt, dass alle vier Faktoren für das Glücklichsein des 
Menschen stimmen müssen. Ein Manager, der z. B. nur seine Arbeit kennt, 
gerät leicht aus dem Gleichgewicht – seine Gesundheit, seine Familie, 
sein Freundes- und Bekanntenkreis werden daneben kaputt gehen. 

Und was die Seele angeht, da fällt mir 
ein Bibelwort ein, nachzulesen bei Matt-
häus 11,28-29: „Kommt alle zu mir, die 
ihr euch plagt und unter Lasten stöhnt! 
Ich werde euch Ruhe verschaffen.
Lernt von mir, denn ich bin gütig und 
selbstlos. So werdet ihr in eurem Herzen 
Ruhe finden.“ 

Wer es in den nächsten Wochen eilig 
haben sollte, möge sich an den weisen 
Till halten und es langsamer angehen.

Langsam, aber sicher, sagt der Volks-
mund. Und: Wer langsam geht, geht 
weit. Na denn …

Besinnungstag unserer Kolpingsfamilie  
mit Präses Alfred Weiss

Thema: Herz und/oder Hirn

5. Dezember, 10 bis 16 Uhr im Kolpinghaus



M O M E N T !

8

Ausgabe 17 - Dezember 2010

9

Kolpinghaus für die  Hausbewohner
Innen-Administration verantwort-
lich. Bevor es an den gemütlichen 
Teil ging, hatten die Bewohner die 
Möglichkeit, sich beim Kennen-
lernbingo auszutauschen.

Den drei Schnellsten wurde unsere 
Stüberlmedaille überreicht. Zufrie-
den über den erfolgreichen Abend 
bedanken wir uns bei den Besu-
chern und freuen uns auf die näch-
sten Veranstaltungen.

Wir möchten noch einmal auf die 
Öffnungszeiten unseres Stüberls 
hinweisen: dienstags bis donners-
tags von 20 – 24 Uhr

Semester Kick Off 2010 Peter Fürst

Ein neues Studienjahr hat 
begonnen, und mit vielen 
neuen BewohnerInnen weht 
ein neuer Wind durch die 
Gänge unseres Kolping-
hauses. Und um möglichst 
viele der „Neuen“ kennen zu 
lernen, haben wir auch heuer 
wieder in unserem Stüberl 
den bereits traditionellen 
Semester Kick Off veranstal-
tet.

Etwa 80 Personen aus vielen Win-
keln rund um den Globus durften 
wir mit einem Begrüßungsgetränk 
willkommen heißen. Aber nicht nur 
neue BewohnerInnen sind unserem 
Ruf gefolgt, sondern auch jene, die 
bereits seit längerer Zeit im Haus 
sind sowie Mitglieder und Freunde 
der Kolpingjugend, die nicht mehr 
im Haus wohnen.

Christian, Alfred, Albin und ich haben die Besucher durch den Abend 
begleitet und ihnen unser Haus und besonders auch unser Stüberl ver-
sucht schmackhaft zu machen.
Über einen Besuch haben wir uns besonders gefreut: Seitens der Hauslei-
tung konnten wir Herrn Christian Kolarsky begrüßen. Er ist in unserem 

Unsere Mitglieder weisen wir darauf hin, dass unsere jährliche 
Generalversammlung im Kolpinghaus 

am Dienstag, 22. März 2011 stattfindet.
Es wird dazu rechtzeitig schriftlich eingeladen.

Punsch-Stand
Besucht bitte unseren Punschstand

vom Freitag, 19. November bis Freitag, 31. Dezember 2010
Mariahilfer-Straße 97 (vor dem Kaufhaus Müller)

Täglich (auch am 8. Dezember) von 12 – 19 Uhr (außer sonntags)
Freitag/Samstag von 10 – 19 Uhr

Vom 24. – 26. Dezember bleibt der Stand geschlossen

Den Erlös wollen wir – wie letztes Jahr – auch heuer verwenden für
- Kolping-Mutter-Kind-Heime in Wien;
- �Unterstützung für jene Bewohner unseres Kolpinghauses, die 

sich den Heimbeitrag aus eigenem nicht leisten können;
- monatliches Gehalt für 25 Priester in Moldawien.

Ein gut gefülltes Stüberl beim Kick off
Die Gewinner unseres Bingos

v.l.: Christian Pirker, Alfred Weiss, 
Albin Hauler, Christian Kolarsky
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Kurz & bündig

Zum Geburtstag viel Glück! Zum Geburts ...
  1. Dezember Hedwig Müller 75
  7. Dezember Angela Hauler 35
18. Dezember Josef Frühwirth 55
16. Jänner Heinz Christ 75
16. Jänner Günther Langmann 70
16. Jänner Eva Egkher-Strobl 40
26. Jänner Andreea-Catalina Ilies 25
27. Jänner Franz Hartl 75
  3. Februar Irma Ortner-Lidy 50
25. Februar Peter Schiedauf 70
  3. März Barbara Klein 75
  7. März Renate Draskovits 55
18. März Josef Rauscher 75
28. März Sipan Hasse 25
30. März Annamarie Iby 70
  9. April Birgit Hartl 75
16. April Ulrike Zmek 50
26. April Prof. Dkfm. Wolfgang Ortner 75

Sollte sich hier ein Mitglied unserer Kolpingsfamilie übersehen oder falsch zitiert fühlen, bitte 
ein kurzes Brieferl oder „Mehl“ an die Redaktion.

Die Adressen dürfen wir aus Datenschutzgründen an dieser Stelle nicht bekannt geben, aber die 
Redaktion teilt sie auf telefonische oder schriftliche Anfrage gerne mit.

Der nächste „Moment!“ erscheint Mitte April.
Redaktionsschluss: 15. März 2011

Aufgschnappt, nåchgschaut  
und schon gwusst! clesch

Vom Umgang mit dem Risiko – ein unerschöpfliches Thema. Wo sind die 
allgemein verbindlichen Grenzen, die nicht überschritten werden dürfen? 
Wann geraten Wissenschaftler – Biomediziner im Besonderen – an jenen 
Punkt, an dem eine Entscheidung – ein nächster Schritt – nicht mehr 
rückgängig zu machen ist? Beispiel aktive Sterbehilfe oder das Eingrei-
fen in das menschliche Erbgut, die Embryonenforschung, bei der immer 
wieder für eine Lockerung der Grenzen des Erlaubten plädiert wird. Wir 
erleben Tabubrüche, Grenzüberschreitungen, die dann einen Damm-
bruch auslösen und wo es kein Zurück mehr gibt. Die Frage stellt sich 
immer wieder neu: Was passiert, wenn wir unerlaubte Grenzen, also den 
so genannten Rubikon überschreiten?

Nach seinem Prokonsulat in Gallien sollte Caesar nach einem Senatsbe-
schluss endgültig im Jahr 50 v. Chr. das militärische Kommando nieder-
legen. Doch er fügte sich dem nicht und zog mit seinen Legionen zum 
Rubikon, dem Grenzfluss zwischen der Provinz Gallia Cisalpina und Ita-
lien, den er mit einem Heer nicht überschreiten durfte. Sollte das gesche-
hen, wäre dies der Beginn eines Bürgerkrieges. Während er also vor dieser 
so bedeutungsvollen Entscheidung noch einmal bedachte, was auf dem 
Spiel stand, soll schließlich eine große schöne Gestalt, die auf der Trom-
pete das Signal zum Angriff blasend ans andere Ufer ging, den Ausschlag 
für Caesars Entscheidung gegeben haben, den Rubikon zu überschreiten 
und in römisches Gebiet einzumarschieren. „Die Würfel sind gefallen!“ 
soll Caesar gesagt haben – die Entscheidung ist getroffen – es gibt kein 
Zurück. 

Die Ölkatastrophe im Golf von Mexiko führte uns heuer vor Augen, wie 
sehr sich internationale Konzerne auf immer riskantere Unternehmen 
einlassen und wo sich inzwischen die ganze aufgeschreckte Welt fragt, wo 
denn die Grenze ist, die nicht überschritten werden darf. Der Rubikon aus 
Caesars Zeiten ist aktuell geblieben, ja aktueller denn je.

Bisher besprochene Stichworte
Kassandrarufe – Déjà-vu – Pleitegeier – Büchse der Pandora – Lakmustest – Gretchenfrage  
Phoenix aus der Asche – Goldene Brücke – Potjomkinsche Dörfer – Schildbürgerstreich 
Gordischer Knoten – Damokles-Schwert
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Was ist wann wo?
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Soziale Leiden  
heilen nicht von selbst;  

sie gründen  
in früher  

gemachten Fehlern. 

Werden diese nicht  
korrigiert, erzeugen  

sie weiterhin  
soziales Leid.

Adolph Kolping 
1813 – 1865

Österreichische Post AG 
Info.Mail Entgelt bezahlt

Punsch-Stand bis 31.12., 
Siehe Seite 9

  5. 12. 10.00 h Besinnungstag im Kolpinghaus *) 
bis 16 h, Thema: „Herz und/oder Hirn“

  8. 12. 10.30 h Kolping-Festtag – Wiedersehenstag 
Gottesdienst im Kolpinghaus *)

anschließend Gelegenheit  
zum gemeinsamen Mittagessen

16.  1. 10.30 h Gottesdienst im Kolpinghaus *)

25.  1. 18.00 h Stammtisch im „Waldviertlerhof“ +)

13.  2. 10.30 h Gottesdienst im Kolpinghaus *)

22.  2. 18.00 h Stammtisch im „Waldviertlerhof“ +)

13.  3. 10.30 h Gottesdienst im Kolpinghaus *)

22.  3. 19.30 h Generalversammlung im Kolpinghaus *)
29.  3. 18.00 h Stammtisch im „Waldviertlerhof“ +)

10.  4. 10.30 h Gottesdienst im Kolpinghaus *)

26.  4. 18.00 h Stammtisch im „Waldviertlerhof“ +)

*) 6.,Gumpendorferstraße 39, 1. Stock,  
+) �4., Schönbrunnerstr. 20; 


